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Qualitäts- 


Billige 


Große 

Ware 


Preise 


Auswahl 


/ \ _ / \ _ / 

nur Kaufingersftr. 34 


SCHREIBBÜRO WITTELSBACH 

HANNA BODEN HE IMER 

Georgenstr. 3510 Telephon 33 77S 

Abschriften * Vervielfältigungen Diktate 



Ich weise hin auf meinen großzügigen 

RÄ UMUNGSVERKA UF 


in nur gutsitzenden Korsetten, Gummigürteln, 
Sportgürteln,Schwitzkorsetten undallen Arten 
Büstenhaltern (alles Modelle oder in meinem 
Atelier angefertigt) zu ganz besonders billigen 
Preisen. Während meines Ausverkaufes ferrige 
ich Maßkorsetten von M. 25.— an. 
Besichtigung ohne Kaufzwang bei 

Wiener Korsettspezialistin P. PUFF 

Residenzstraße 3, II. Eingang Hofgraben 

Neben der Hauptpost! Lift im Hause! 


Den eleganten 

DAMEN-ICHUH 

für Tanz, Gesellschaft und Strasse 
kauft man nur bei 


SPORT-BÜRCK 

MÜNCHEN, Karmeliterstr 3, nähe Polizeidirektion 

Spezialwerkstätte für Mode, Sport und Orthopädie 
Eigene Massabteilu ng 


Gaststätte Hackerbräu 

Anerkannt gute Wiener Küche 
Telefon 29227, Theresienatrasse 52, gegenüber Türkenkaserne 

FELIX FISCHER 

früher Caf6 Pis her, Kar). Ecke Augustenstraße 


TftBflRIN LUITPOLD 

Salvatorplatz 4 » Fernruf Nr. 27799 

Eingang auch durch das Cate Luitpold 

VORNEHMSTER TÄNZRAUM 
MÜNCHENS 
Erstklassige Küche! Gutgepflegte Weine! 
AMERIKAN-BAR 
AUFTRETEN ERSTER KÜNSTLER! 

Direktion: Anton Schneider 



NEU! AB 1 NOVEMBER NEU! 


JAZZBAND -KAPEL L E 

IN DER 

GALERIE ARKADIA 


KARL SCHÜSSEL’s PORZELLAN-MAGAZIN 

Kaufingerstraße 9 MÜNCHEN Passage Schüssel 
Haushalt- und Luxus-Porzellane 
Praktische Geschenkartikel — Brautausstattungen 


Das „Jüd. Echo“ ist auch zu beziehen durch die Bchhdlg. Niederhuber, 
Zentral-Zeitungsvertr., München. Maximilian-Wurzerstr. 5, Tel. 23363 
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H1925 m Wochenkalender a 5686 m 


November 

Marcheschw. 

Bemerkungen 

Sonntag 

8 

21 


Montag 

9 

22 


Dienstag 

10 

23 


Mittwoch 

11 

24 


Donnerstag 

12 

25 


Freitag 

13 

26 


Samstag 

14 

27 

tnnn 


Spozlalhaus für Schlafdecken 

Reise- 
Sohlaf- 
Pferde- 
Banmwoll- 
Jsequard- 

Kamelhaar 

Aug. Hilsenbeck Nachfg. 

MÜNCHEN / GEGRÜNDET 1856 / FÄRBERGRABEN 32 
Fernsprecher 523 63 Größte Auswahl 


OB£BPOLLINOER 

G • M . B . H 

das Münchener Kaufhaus 

Neuhauserstr. 44, am Karlstor 
Bekleidung, Mode, Sport, Wohnungsausstattung 


Naarffärbungen - Dauerwellen 

Kopfwäschen mit Ondulation, Frisur, Maniküre 

Transformation von 30 Mark an 
Augenbrauen- u. Wimperfärbung 

Elsa Binder, Diensrstr. 6 (Eingang Landschaftsstr.) 


Sieoirled Gera ✓ KohlengroDMinog 

München, Frledenatr. 1 Telephon 40 2 57 

liefert 

Ia Kohlen, Koks, Briketts, Holz, 

jedes Quantum, frei ins Haus 


K. Brummer, München 

Herzog Rudolfstrasse 6/o (an der Maximilianstr.) 
Haltestelle der Linie 12 und 4 * Telefon Nr. 21149 

WmrkmtStfm für folno Domonmchnmidmrmi 
Komtümo, MSntoi, Klmidmr 


11 / 50 PS PIC-PIC 

(Picart Pictef) Schweizer Fabrikat 

Offen u. geschlossen mit neuesten Drehschiebern unüber¬ 
troffen in Qualität, Leistung und Preis 

Sofort lieferbar 


s Tbellner & l'oifffmann 

gerichtlich vereidigte Sachverständige 

3)omfreiheit • J^aufingersfrasse 25 

SPEZIALHAUS FÜR 
Teppiche .M.öbe Lstoffe 

eebte Perser und Deutsche in allen Stilarten 
Divandecken, Vorlagen etc. 

Vorteilkafte Preise 
Hervorragende Auswakl 


Hackenstrasse 5 


VopU 


Telefon 545 97 


PERSER-TEPPICHE 

Kelims 

Edelerzeugnisse von bleibendem 
Wert, sowie 

Deutsche Qualitils 
Teppiche 

in großer Auswahl 

M. BRYM & Co., München 

Weinstraße 2/1 Tel. 24562 

Zahlungs-Erleichterung 
Besichtigung und Auswahlsendung ohne Kaufzwang 


Manenplatz 1, 
I. Stock 


öberle & SSaumann 

Feine Herrenschneiderei 


Thomass- 

haus 


K. 


Einzüge; Z/lster und Paletots • Sport- und Sei pelze 
in allen Preislagen 
























































Das Jüdische Echo 

6. November 12, Jahrgang 


Auch hier sind Götter 


Angenehm berührt es und zugleich schmerzlich, 
wenn man hört, daß der Vertreter der Zionistischen 
Organisation beim Völkerbund, Dr. Jacobsohn, 
den Palästinafilm des Keren Hajessod den Herren 
der Mandatskommission in Genf vorgeführt hat. 

Es ist ja sehr angenehm, daß sie die Kinder sehen 
können, die Blumen gießen und im Garten umher¬ 
laufen; die Bauern, die pflügen, säen, eggen, ernten; 
die Mädchen, die Kühe melken und Hühner und 
Enten füttern; daß sie diese Bilder sehen können, 
die so gewöhnlich sind und doch so ungewohnt. 
Diese Menschen, die hier den Pflug führen und dort 
Pferde aufzäumen, die unter freiem Himmel auf 
ihrer freien Erde einhergehen und in jeder ihrer 
Gebärden Freiheit tragen, das sind Juden — und 
die hat man sich bisher nur unter Dach vorstellen 
können, in Stube und Stadl. Daß das anders sein 
kann; die sichere, schlichte Schönheit dieses jungen 
Palästina, das alles beglaubigt den jüdischen „Am¬ 
bassadeur“ — ein angenehmes, freundliches Gefühl. 

Schmerzlich ist dabei, daß wir irgendwie impre¬ 
sariomäßig dastehen—„Tretet ein!“—, apologetisch 
— „Auch hier sind Götter!“ —, anderthalb Jahr¬ 
hunderte nach Lessing mit demselben Wort da¬ 
stehen, mit dem auf „Nathan“ gewiesen wird. 
Wenn Lessing sagt: „Introite, nam et heic Dii sunt!“, 
ist das schön, tief und mutig; es ist Schwäche, 
wenn wir dasselbe sagen; es ist Schwäche und 
schmerzlich, wenn wir beim Fremden Götter finden 
wollen, wo es keine gibt, und unser Beeilt auf 
Sein und Arbeit nur dann vertreten zu können 
glauben, wenn auch bei uns Götter sind. 

Da zeigen wir unseren Gästen unsere Götter, die 
merkwürdigen Helden, die Chaluzim, die unter 
Entbehrung und Opfer in Zelten wirtschaften; die 
Familien gründen und gesunde Dörfer bauen, wo 
noch bis vor wenigen Jahren seit Menschengeden¬ 
ken nur Wildgänse in Schilf und Malariasumpf 
nisteten; die allem entsagen, was Europa bieten 
könnte; die nichts für sich wollen; die sich hin¬ 
geben, hinwerfen als Fundament; da zeigen wir 
diese Helden, deren Tat allein beweist, daß alle 
Beden von der Müdigkeit des jüdischen Bluts Mär¬ 
chen sind, und sind dabei so schwach, uns immer 
wieder mit dem Glauben zu beruhigen, man könnte 
mit Heldentum dauernd Kolonisierungspläne ins 
Werk setzen. 

Wir haben nun endlich so stark zu sein und 
uns selbst zu gestehen, daß die Durchführung des¬ 
sen, was wir wollen, nur dann verbürgt ist, wenn 
wir endgültig auf Götter verzichten lernen. 

Die ungeheure, aber nicht übermenschliche, üher- 
jüdische Aufgabe, die der zionistischen Bewegung 
gestellt ist, ohne deren Lösung das richtige Palä¬ 
stina, Erez Jisrael, undenkbar ist, heißt — es ist 
das Schlagwort, dessen tieferem Sinn unser Ohr 
nur selten gehört — Erneuerung des jüdischen 
Menschen. 

Das Chaluztum hat bewiesen, daß diese Erneue¬ 
rung Gestalt gewinnen kann. Diese Erneuerung 
fordert infolgedessen die Verewigung des Chaluz- 


tums, einer Erscheinung, die ihrem Wesen nach 
aber nichts anderes als etwas „Göttliches“, Ein¬ 
maliges, in gleicher Art nie Wiederkehrendes zu 
sein vermag, ist also nur dann möglich, wenn es 
gelingt, das Einmalige aus der Höhe der gesche¬ 
henden Tat ins Bereich der verrichteten Tätigkeit 
einzusenken, wenn es gelingt, das Chaluztum zu 
rationalisieren. 

Dies durchzusetzen, ist Sache der hebräischen 
Schule. 

Das Chaluztum rationalisieren, heißt den Ar¬ 
beit sgedanken im Unterricht jedes einzelnen Lehr¬ 
fachs zum Durchbruch kommen lassen, Kenntnisse 
und Werklätigkeit vereinigen. 

Schon im Anfang der neunziger Jahre haben 
Wilkomitsch und Jizchak Epstein in Re- 
chobot und Rosch Pina versucht, die Arbeitsschule 
ins Dasein zu rufen. Sie hatten Mißerfolg. Die 
alten Kolonisten waren nicht imstande, die For¬ 
derung einer neuen Lebensform zu begreifen; zu 
fühlen, was das Lebensgefüge einer neuen, nach 
Landnahme glühenden Jugend verlangt; daß es zur 
Arbeit hindrängen muß und zu deren nervenhafter, 
gefühlsmäßiger Billigung; daß die Schule diesen 
Weg vor- und mitzugehen hat. 

Es ist vorzüglich das Verdienst Dr. B i r a m s , 
des Leiters der 1913 gegründeten Realschule in 
Haifa, den Gedanken der Verewigung des Chaluz- 
tums durch dessen Rationalisierung bis heute plan¬ 
mäßig verfolgt zu haben und weiter zu verfolgen, 
einen Gedanken, der im Kfar Jeladim in Balfouria 
und in der Emeckschule von Ajn Charod eben¬ 
falls Wurzel geschlagen hat. 

B i r a m spricht ungescheut aus, daß die Schul¬ 
zeit des palästinischen Kindes zu kürzen ist; na¬ 
türlich will er gleichzeitig, daß der weiteren Fort¬ 
bildung derer, die der Schule entwachsen sind, im 
Leben breitester Raum geboten werde. Die Schule 
selbst aber hat aufs Leben vorzubereiten —: Hand¬ 
werk, Englisch, Arabisch. 

Es' ist klar, daß die scharfe Nüchternheit dieser 
Zielsetzung die Menschen der Rothschildkolonien 
befangen machen mußte. 

Erst die nächste Welle der jüdischen Einwande¬ 
rung, die ChaluzweUe von 1921 , konnte den Ge¬ 
danken dank tieferer Zielerkenntnis tragen; und 
auch sie mußte zuerst die( Widerstände unter¬ 
drücken, die sie mit verwandten Kolonistenstim¬ 
mungen gemein hatte. 

Der europäische Jude, der nach Palästina kommt 
— hier ist vom höchsten und reinsten Typus die 
Rede, in dem sich der Zionsgedanke ungemischt 
und bündig versichtbart —, will die ursprungshafte, 
zweifelfreie Erdgewärtigkeit des Bauern in sich 
als Wertsteigerung verwirklichen. Alle anderen 
Werte, die er mitbringt — das Nachgesicht jenes 
Tempels, an dem die Welt von Homer bis Dosto- 
jewskij gebaut hat —, diese Werte fordern in 
selbstquälerischem Getümmel den Frieden und die 
Stärke des Primitiven. Soll das Primitive des 
Bauern aber ausschließlich wesenbestimmender, 
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wesenausfüllender Inhalt des Kindes sein, das die 
Werte, die die Eltern in ihrem Blut fühlen, nicht 
mehr erleben kann? 

An allem Zögern entlang bejaht das junge Pa¬ 
lästina diese Frage. 

Hier reicht der Mythus von der Opferung Isaaks 
ins Morgen hinaus, — Isaak bleibt am Leben. 

Wir müssen ihm das Leben der primitiven Däm¬ 
merung wünschen. In dieser sammeln sich die 
Kräfte des kommenden Tags. Justh. 

Frauenaufgaben in Palästina 

Im folgenden der Schluß des von Frau 
Dr. B i r a m , der Gattin und Mitarbeiterin 
des oben erwähnten Leiters der Realschule 
in Haifa, gehaltenen Vortrags. 

II. 

Selbstverständlich setzt der Verband dabei auch 
seine vor dem Krieg begonnene Arbeit an den Kin¬ 
dern der arbeitenden Frauen fort. Seine Mitarbeit 
für die Infant Welfare Station durch Sen¬ 
dungen von Geld und Gebrauchsgegenständen ist 
bekannt, und ich möchte es nicht unterlassen, 
darauf hinzuweisen, daß damit natürlich auch die 
jungen Mütter der neuen Generation in dankens¬ 
wertester Weise notwendige Erleichterungen erhal¬ 
ten. Aber der Verband begnügt sich mit dieser Art 
Hilfe nicht. Er verkennt nicht die darüber hinaus¬ 
gehenden großen Ansprüche, die die neue Einwan¬ 
derung an ihn stellt, und die wir vorher schon an¬ 
gedeutet haben. Wir hörten, sie verlangt vornehm¬ 
lich Schulen zur Vorbereitung der Jugend*, die nicht 
nur grad sich selbst ernähren soll durch ihre Ar¬ 
beit, sondern die Höheres erfüllen will und soll: 
die selbstverständlich für ihre Erhaltung — und 
zwar so weit wie möglich in Wohlstand und Be¬ 
haglichkeit — sorgen muß, aber damit gleichzeitig 
aufbauen und Wege bahnen muß für die kommen¬ 
den Generationen und Palästina zu einem Faktor 
in der Kultur weit machen soll. Für Knaben sind 
gute landwirtschaftliche Schulen und Stätten für 
Handwerksausbildung nötig. Für Mädchen, und das 
ist ja das an dieser Stelle allein in Betracht kom¬ 
mende, ist die Hauplunterstützungskraft zu wenden 
auf Einrichtung von Landwirtschafts- und Haus- 
haltungsschulen und auf die Fortführung und Ent¬ 
wicklung solcher schon bestehender oder im Ent¬ 
stehen begriffener Institute. Sie alle kennen die 
Pläne der Mädchenfarm in Nahalal. Schöpferin 
dieses Plans ist Frau Hanna Meisel-Schochart, die 
schon vor dem Krieg eine Mädchenfarm in kleinem 
Umfang in Kinereth geleitet hat. In Nahalal ar¬ 
beiten bereits etwa 20 Mädchen, um Landwirtschaft, 
Gartenbau und die Führung des ländlichen Haus¬ 
halts zu erlernen. Es sind dort jetzt zwei große 
Häuser im Bau, die bis 00 Mädchen werden auf¬ 
nehmen und die zu Beginn des Sommersemesters 
wohl ihrer Bestimmung schon werden zugeführt 
werden können. Frau Meisel-Schochart ist auch die 
Gründerin des Hotels in Tel Aviw, das ebenfalls 
15 bis 18 Chaluzoth Aufnahme gewährt und diese 
in einem einjährigen Kursus in Gartenbau und al¬ 
len Zweigen der Hauswirtschaft, hauptsächlich in 
der Küchenarbeit, ausbildet. Diese beiden Institute 
sind von großer Bedeutung für das Land, denn sie 
ermöglichen es, Mädchen, die ohne Kenntnisse und 
Mittel kommen, richtig vorzubereiten und sie in der 
Lehrzeit auch zu erhalten. Die Schülerinnen, die 
dort arbeiten, brauchen nicht nur nichts zahlen; 
sie bekommen neben freier Wohnung, Verpflegung 


und Wäsche noch ein monatliches Taschengeld 
von einem Pfund. Es ist klar, daß diese Schulen 
ein sehr hohes Budget verlangen; und die Welt¬ 
organisation Zionistischer Frauen, in Anerkennung 
der wichtigen Aufgabe, die diese Institute zu er¬ 
füllen haben, hat es übernommen, dieses Budget 
aufzubringen. Auch der Kulturverband hat bisher 
im weitesten Maß zur Einrichtung und Erhaltung 
dieser Schulen beigetragen und beteiligt sich auch 
in diesem Jahr durch eine namhafte Summe an 
dem Beitrage, den die Wizo für sie aufzubringen 
versprochen hat. 

Sein besonderes Interesse hat der Kulturverband 
in den letzten Jahren der Haushaltungsabteilung 
der Haifaer Realschule zugewandt. Darum lassen 
Sie mich darüber etwas ausführlicher berichten. 
Ich kann und darf es bis in alle Einzelteile hinein 
tun, weil ich selbst mit in der Leitung dieser Schule 
stehe. Unser Gedanke, bei der Einrichtung dieser 
Abteilung vor 5 Jahren war der, den jetzt in den 
palästinischen Schulen heranwachsenden Mädchen 
Gelegenheit zu geben, während und besonders nach 
ihrer Schulzeit das zu erlernen, was für jede künf¬ 
tige Hausfrau in Palästina von Wichtigkeit ist und 
dabei die geistige Fortbildung nicht zu vernachläs¬ 
sigen. Wie wir auf diesen Gedanken kamen, ist 
nicht schwer zu fassen. Bekannt ist das tiefe Ver¬ 
langen jüdischer Mädchen nach Weiterentwicklung, 
und anerkannt wird dieses Streben glücklicherweise 
auch überall als etwas Gesundes, zur Jugend Ge¬ 
höriges. Zur Genüge bekannt ist daneben aber 
auch die traurige Lage Palästinas, das zwar bessere 
oder schlechtere Schulen schon hat, aber für seine 
schulentlassene Jugend lange Zeit nichts zu tun 
imstande war und sie deswegen geradezu aus dem 
Lande trieb, sich anderswo zu vervollkommnen. 
Daß viele dadurch für Palästina verloren gingen, 
ist klar, und daß man sich bemühen muß, solche 
Erscheinungen aufzuhalten, ist eine Selbstverständ¬ 
lichkeit. Man hat in diesem Bestreben heute schon 
manches erreicht, aber es heißt tüchtig weiter¬ 
bauen, wenn sich wirklich Besserung zeigen soll. 
Für uns in Haifa war diese Erfahrung die treibende 
Kraft. Wir haben unsere Arbeit an den Mädchen 
mit den einfachsten Mitteln begonnen. Wir haben 
eine Schulküche eingerichtet, die unsere Schulkin¬ 
der viermal wöchentlich bespeiste, an den Tagen, an 
denen nachmittags Unterricht war. Das Kochen und 
alle damit zusammenhängenden Arbeiten wurden 
von den Schülerinnen der obersten drei Klassen der 
Schule besorgt. Das war natürlich nur eine Arbeit 
in ganz kleinem Umfang, aber es war eben ein An¬ 
fang. Auf die Dauer konnte sie uns nicht genügen. 
Sie konnte nicht zu dem Ziel führen, die Mädchen 
Haifas wirklich zu einer umfassenden Kenntnis 
der häuslichen Arbeit zu bringen. Vor allem er¬ 
faßte sie nicht die Schulentlassenen, auf die es uns 
besonders ankam. Wir fanden die weitere Basis für 
unsere Arbeit, indem wir ein Internat, schufen für 
Schüler der Realschule, deren Eltern außerhalb 
Haifas oder außerhalb Palästinas wohnen. Damit 
schufen wir gleichzeitig ein Haus, das den Mäd¬ 
chen in der Form eines großen Haushalts reich¬ 
lich Gelegenheit gibt, wirkliche Arbeitserfahrungen 
in allen Gebieten der Hausarbeit zu sammeln, das 
aber auch gleichzeitig, und das ist das Wesent¬ 
liche, ihre Arbeit bezahlt. Letzteres war uns sehr 
wichtig. Denn es wird damit von den Schülerinnen 
gleichzeitig Arbeit geleistet, die nicht nur für den 
Zweck der Ausbildung erfunden, sondern auf jeden 
Fall von sonst regulär bezahlten Kräften hätte ge¬ 
macht werden müssen. Damit fällt ein großes 
Schulbudget weg, das bei den wirtschaftlichen Ver- 
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hältnissen unserer Zeit vielleicht gar nicht zu er¬ 
füllen gewesen wäre und unsere ganze Arbeit un¬ 
möglich gemacht hätte. 

Wir unterscheiden jetzt drei Gruppen von Schüle¬ 
rinnen. Die erste Gruppe bilden wie früher die Schü¬ 
lerinnen der Realschule. Sie haben jetzt umfangrei¬ 
chere Arbeit als vorher. Sie lernen jetzt, da wir uns 
über die Schulküche hinaus entwickelt haben, neben 
dem Kochen auch Hausarbeit, Waschen und Plätten. 
Neben dieser Gruppe arbeitet eine andere, die aus 
16 Ghaluzoth besteht. Diese machen einen einjäh¬ 
rigen, wenn sie 1 für die Arbeit besonders geschickt 
sind, nur einen halbjährigen Kursus durch. Sie be¬ 
ziehen einen monatlichen Zuschuß von einem Pfund. 
Diese beiden Gruppen sind schon bei der Arbeit. 
Die dritte, mid das ist die wichtigste, wird erst zu 
Pessach ihre Tätigkeit beginnen. Das sind die 
sogenannten Volksschülerinnen, die zwei Jahre 
bei uns arbeiten müssen. Sie lernen alle Zweige 
der Hauswirtschaft, daneben Gartenarbeit und 
Geflügelzucht und erhalten auch umfangreichen 
theoretischen Unterricht. Sie lernen Hebräisch, 
Englisch, Rechnen, Buchführung, Botanik, Zoo¬ 
logie und Chemie und treiben selbstverständlich 
Gymnastik und Gesang. Diese Schülerinnen wer¬ 
den im Internatsgebäude wohnen und den Schü¬ 
lerinnen der Realschule völlig gleichgestellt sein. 
Sic werden ein monatliches Schulgeld von einem 
bis drei Pfund bezahlen. Der geringere Satz gilt für 
weniger bemittelte Mädchen, vor allem für solche, 
die in den Kwuzoth herangewachsen sind, die das 
Bedürfnis haben, außerhalb der Kwuzah zu lernen, 
weil sie als Ungelernte der Kwuzah durch minder¬ 
wertige Leistung wirtschaftlichen Schaden bringen. 
Wir haben die Arbeit mit diesen Volksschülerin¬ 
nen noch bis Pessach hinausschieben müssen, weil 
das Haus, in dem sie mit den Mädchen des Inter¬ 
nats ausammenwohnen sollen, vorher nicht fertig 
sein wird. Für die Ghaluzoth und die Volksschü¬ 
lerinnen werden sich nach Absolvierung der Schule 
reiche Arbeitsmöglichkeiten im Land finden. Abge¬ 
sehen davon, daß Kwuzoth, Krankenhäuser, Massen¬ 
küchen, Hotels mit Sehnsucht auf gelernte Kräfte 
warten, denken wir selbst an Schaffung neuer Ar¬ 
beitsstätten für unsere besten Schülerinnen. Wir wol¬ 
len für sie Mittelstandsküchen, Waschanstalten, 
kleine Gasthäuser einrichten, Dinge, deren das Land 
dringend bedarf, und die heute nicht da sind, weil 
die dazu vorbereiteten Menschen fehlen. 

Sie sehen einen weiten Plan vor sich. Seine Ver¬ 
wirklichung würde mit ungeheuren Kosten ver¬ 
knüpft sein, wenn die wichtigsten Voraussetzungen 
dazu heute nicht schon erfüllt wären. Wir haben 
die Küche mit allen notwendigen Geräten. Der Kul¬ 
turverband hat sie uns vor 5 Jahren in großzügiger 
Weise gespendet. Wir haben aus derselben Quelle 
fast alles, was für Waschküche und Plältstube ge¬ 


braucht wird. Wir haben seit kurzer Zeit das Ge¬ 
bäude des Internats, ein modern leingerichtetes eu¬ 
ropäisches Haus mit vollkommener Innenausstat¬ 
tung. Was wir noch brauchen, wäre etwas Garten¬ 
land und Neuanlage eines Hühnerhofs. Einen wei¬ 
teren Zuschuß brauchten wir zur Aufbringung der 
Lehrergehälter; alles in allem müßte der Zuschuß nur 
etwa 600 Pfund betragen und von diesem sind uns 
bereits 300 ebenfalls wieder vom Kulturverband zu¬ 
gesagt worden. Es handelt sich also im ganzen noch 
darum, 300 Pfund zusammenzubekommen, um die¬ 
sen immerhin großangeleglen Plan ganz durchzu¬ 
führen. Wir könnten dieses noch fehlende Geld 
vielleicht durch Sammlungen oder selbst aufbringen; 
aber damit handelten wir undankbar gegen den Kul¬ 
turverband. Wir nähmen ihm damit die Möglichkeit 
der Vollendung dessen, was er großzügig begonnen 
und treu weitergeführt hat. Und der Verband täte 
Unrecht gegen sich selbst, wenn er dieses Propa¬ 
gandamittel aus der Hand gäbe. Wenn ihm diese 
Sache gelingt, dann hat er, ohne Übertreibung, 
einen guten Wurf getan. Die Schule, die palästi¬ 
nische Mädchen des' neuen und selbstverständlich 
auch des alten Jischuws zu wertvoller Arbeit führen 
wird, die auch europäischen Mädchen, die in Palä¬ 
stina tätig sein wollen, die rechte Ausbildungsstätte 
sein kann, wird seinen Namen tragen und für ihn 
werben. Darum geht mein Wunsch und meine Bitte 
dahin, daß der Verband die Erfüllung dieser Auf¬ 
gabe jetzt augenblicklich als seine zentrale be¬ 
trachte. Durch sie selbst werden sich ihm dann 
immer wieder neue Wege öffnen, und sie wird da¬ 
zu beitragen, den Verband dazu zu führen, wonach 
er strebt, — zu wirklicher Kulturarbeit in 
Palästina. 

Völkische Schule 

Es ist ein Zufall, daß der in Lemberg gegen den 
jüdischen Studenten Steiger vor sich gehende Mon- 
stre-Prozeß, dessen Dauer für ungefähr 8 Wochen 
angesetzt ist, seine Wellen bis nach Deutschland 
schlägt und, abgesehen von seinem allgemein jüdi¬ 
schen Interesse, das deutsche Judentum unmittelbar 
berührt. Auf Grund der Enthüllungen infolge der 
kleinen Anfrage des Abgeordneten Badt und der 
Antwort des preußischen Ministers des Innern, Se- 
vering, steht es zweifelfrei fest, daß der wirkliche 
Attentäter gegen den polnischen Staatspräsidenten 
der Ukrainer Olschansky ist, der vier Wochen nach 
dem Attentat über die deutsche Grenze kam und 
hier in Deutschland Zuflucht gefunden hat. Es be¬ 
durfte erst der Spitzeltätigkeit eines polnischen 
Konfidenten, der auf der Beuthener deutschen Po¬ 
lizei den Polizeiakt mit dem Geständnisse Olschans- 
kys abschrieb und die Kopie zur Kenntnis der pol¬ 
nischen Behörden brachte, um darzutun, daß deut- 
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sehe Behörden seit Jahresfrist genau gewußt haben, 
wer der Schuldige an dem Lemberger Attentat und 
daß der seit vierzehn Monaten im Lemberger Ge¬ 
fängnis schmachtende jüdische Student Steiger un¬ 
schuldig ist. Ein Jahr lang haben die deutschen 
Behörden geschwiegen, obwohl in großen deutschen 
Tageszeitungen im Lauf dieses Jahres der Fall 
Steiger ausführlich behandelt wurde und zweifel¬ 
los auch zur Kenntnis jener Behörden gelangt sein 
mußte, die in ihren Akten die Wahrheit über das 
Attentat wußten. Es drängt sich die Frage auf: 
Welche Kräfte sind im Spiel gewesen, damit diese 
Behörden ihr Geheimnis wahren, es nicht an über¬ 
geordnete Stelllen leiten und veranlassen, daß ein 
in Vorbereitung begriffener Justizmord verhindert 
werde? Durch Zufall hat ein deutscher Parlamen¬ 
tarier vom Stand der Dinge erfahren und durch 
das Hinaustragen der Angelegenheit in die Öffent¬ 
lichkeit die preußische Staatsregierung gezwungen, 
Rede und Antwort zu stehen. Wäre nicht die Tätig¬ 
keit des polnischen Spitzels und der Zufall, daß 
Abgeordneter Badt von der Existenz dieses Spilzel- 
berichts erfuhr, so hätten die deutschen Behörden 
auch fernerhin in ihrem Schweigen verharrt. Aber 
auch jetzt weigern sich die verantwortlichen Stellen 
in Deutschland, vor allem das Auswärtige Amt, den 
Inhalt der Akten in der Angelegenheit Olschanskys 
restlos der Öffentlichkeit und der polnischen Re¬ 
gierung preiszugeben. Für dieses Verhalten müssen 
doch schwerwiegende Gründe vorhanden sein. Unser 
einfacher Untertanenverstand kann das nicht be¬ 
greifen und muß zur Annahme gelangen, daß in 
den Aussagen Olschanskys und in der Behandlung 
dieser Affäre, soweit sie Deutschland angeht, Ge¬ 
heimnisse verborgen sind, deren Preisgabe den 
deutschen Behörden mit Rücksicht auf gewisse 
Kreise, die durch diese Enthüllungen kompromittiert 
werden können, unangenehm ist. 

Man vergegenwärtige sich die Entwicklung der 
Angelegenheit Olschansky! Der junge ukrainische 
Student, der in tiefer Überzeugung von der Be¬ 
rechtigung seiner Tat nach Deutschland kommi, 
verheimlicht diese Tat nicht, sondern gesteht frei¬ 
mütig zuerst vor der Polizei und dann in öffent¬ 
licher Gerichtsverhandlung, was er getan hat. Er 
nennt die Namen seiner Helfer, die Namen der¬ 
jenigen, die ihm Geld gegeben und ihm zur Flucht 
verholten haben, die Namen derjenigen, die ihm 
Unterkunft und Beschäftigung in Berlin verspro¬ 
chen haben. Er tat das offenbar im Glauben, daß 
durch seine Aussagen Europa auf die unerträglichen 


Verhältnisse, unter denen die Ukrainer unter pol¬ 
nischer Herrschaft leben, aufmerksam gemacht 
werde und daß zugleich der Verdacht, der gegen 
den unschuldigen Steiger gehegt wurde, zerstreut 
wird. Das Gegenteil von Olschanskys Absicht tritt 
ein. Polizei und Gericht behandeln seine Aussage 
als Geheimnis. Er kommt, da es nicht anders geht 
und er wegen der bestehenden Verordnungen und 
Gesetze bestraft werden muß, sozusagen mit einem 
gelinden Verweis davon, und man gestattet ihm, 
unbehelligt nach Berlin zu reisen, wo er in einem 
deutschnationalen Büro weitgehende Förderung 
findet. In Berlin scheinen er und seine Freunde in 
der Richtung beeinflußt worden zu sein, so zu tun, 
als ob er nicht schon alles vor deutschen Behörden 
gestanden hätte. Die Entwicklung der Affäre Stei¬ 
ger nahm grauenhafte Dimensionen an. Viele Men¬ 
schen wurden in Lemberg monatelang im Gefäng¬ 
nis gehalten, Steiger selbst sitzt über ein Jahr in 
Untersuchungshaft, der mt der Steiger-Affäre in 
Verbindung stehende Prozeß gegen die Lemberger 
jüdischen Bürger Jäger, Kornhaber', Glasermann 
und Genossen, die beschuldigt wurden, zwecks Ent¬ 
lastung Steigers einen Ukrainer, Mikietin, veran¬ 
laßt zu haben, einen anderen Ukrainer als Täter 
zu bezeichnen, hat zwei Menschenleben gekostet, 
in ganz Polen tobt seit einem Jahr auf Grund dieser 
Affäre eine blutrünstige antijüdische Hetze — der 
Täter Olschansky, seine Genossen in Berlin und ihre 
deutsch-nationalen und völkischen Freunde finden 
es nicht nötig, auch nur einen Finger zu rühren, 
wiewohl die restlose Enthüllung der Wahrheit über 
das Attentat dem Zweck dienen müßte, dem zuliebe 
das Attentat überhaupt begangen wurde. Denn 
schließlich werden politische Attentate doch nur 
darum gemacht, damit die Öffentlichkeit auf den 
Übelstand aufmerksam gemacht werde, den der 
Attentäter und die hinter ihm stehenden Kreise als 
unerträglich betrachten. Trotzdem beobachteten 
die in Deutschland lebenden mit den völkischen 
deutschen Elementen in inniger Verbindung stehen¬ 
den Angehörigen der terroristischen ukrainischen Mi¬ 
litärorganisation unbegreifliches, ihren eigenen Inter¬ 
essen und jeder Rechtlichkeit widersprechendes 
Schweigen. Woher die Änderung der Sinnesart Ol¬ 
schanskys, der ehrlicherweise sofort nach der An¬ 
kunft im Auslande der Wahrheit die Ehre gegeben 
hat? Woher die merkwürdige Vertuschung der 
ganzen Angelegenheit durch die deutschen Behör¬ 
den, die die Möglichkeit hatten, dem internationalen 
Rechtsbewußtsein zu dienen und einem unschuldig 
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angeklagten, mit Todesstrafe bedrohten Opfer der 
Lemberger Untersuchungskomödie zur Freiheit zu 
verhelfen? 

Die Antwort auf diese Frage ist betrüblich. Es 
ist kein Zweifel, daß die Ukrainer in Berlin allzu 
gründlich in die Schule ihrer völkischen deutschen 
Freunde gegangen sind. In Lemberg ist ein Un¬ 
schuldiger wegen des Attentats eingekerkert. Dieser 
Unschuldige ist aber ein Jude, und dieser Umstand 
entschied die Stellungnahme der deutsch-völkischen 
Genossen der ukrainischen Terroristen. In Lem¬ 
berg saß nur ein Jude im Kerker, und eines Juden 
wegen setzen sich Behörden aus eigenem Antrieb 
nicht gern in Bewegung. Mehr als das! Man kann 
den Verdacht nicht loswerden, daß dieselben 
deutsch-nationalen und völkischen Kreise, die 01- 
schansky und seinen Freunden Unterstützung ge¬ 
währen, auch dafür Sorge trugen, daß die Akten in 
den deutschen Amtsstellen nicht ans Tageslicht ge¬ 
langten. So wurden die in Berlin lebenden Ukrainer 
gelehrige Schüler des völkischen Judenhasses, und 
so kam es, daß diese ukrainischen Kreise nach der 
Enthüllung der Affäre Olschansky auf die Frage, 
warum sie nicht aus freien Stücken sich zur Wahr¬ 
heit bekannt haben, erklärten: „Es hätte nicht ge¬ 
schadet, wenn der Jude Steiger gehängt würde. 
Damit wäre erst recht dargetan, wie es um die pol¬ 
nische Justiz bestellt ist.“ Diese Stellungnahme 
ist nicht ukrainisches Eigenprodukt. Ein derartiger 
Gedankengang stammt aus der deutsch-völkischen 
Küche. Es ist für die deutschen Juden betrüblich, 
daß aus ihrer Heimat das Gift des rücksichtslosen 
Judenhasses nach allen Richtungen gespritzt wird 
und daß die von den deutschen Antisemiten aus¬ 
gestreute Saat des Judenhasses überall dort üppig 
aufsprießt, wohin der Einfluß der Deutsch-Völki¬ 
schen und der Deutsch-Nationalen reicht. M. W. 

Aus der jüdischen Welt 

Die Steininschriften vom Sinai 

Mosesdokumente? 

Während einer Tagung des Hauptvorstands des 
Zentralvereins deutscher Staatsbürger jüdischen 
Cdaubens hielt der bekannte semitische Philologe 
Universitätsprofessor Dr. Grimme aus Münster 
eine aufsehenerregende Rede über die Methoden 
der Entzifferung des Uralphabeths, aus dem sich 
die Schriftzeichen aller Sprachen des Altertums 
entwickelt haben, und bezog sich hierbei auf die 
zufällige Entdeckung des englischen Gelehrten 
Flinders Petri e. Dieser hat während einer 
Expedition im Sinaigebirge in den Jahren 1904/05 
mehrere steinerne Tafeln mit seltsamen Schrift¬ 
zeichen gefunden, die jahrelang nicht entziffert wer¬ 
den konnten. Erst ein Jahrzehnt später gelang es 
dem englischen Ägyptologen Prof. Allan Gardiner, 
das Geheimnis einigermaßen zu lüften, indem er 
eine Reihe dieser Zeichen als Konsonanten be¬ 
stimmte, die aus hieroglyphischen Wortbildern ge¬ 
nommen waren. Erst Prof. Grimme gelang die Be¬ 
stimmung sämtlicher Lautwerte, ihrer Zahl nach 22. 
Er erkannte in der Sprache der Sinaidenkmäler ein 
Hebräisch, das schon alle Hauptmerkmale des Bi¬ 
belhebräischen in sich trägt. Die bedeutendsten 
deutschen Fachgelehrten bestätigten die Entzif¬ 
ferung. 

Auf einer der Tafeln steht folgendes eingegra¬ 
ben: „Ich, Manasse, Berghauptmann und Tempel¬ 
oberster, danke der Pharaonin Hjatschepfut dafür, 
daß sie mich aus dem Nil gezogen und zu hohen 
Würden befördert hat.“ Manasse aber und Moses 


ist der gleiche Name, wird doch auch im Alten Te¬ 
stament Moses einmal Manasse genannt. Die Ge¬ 
lehrten vermuten, daß jener Manasse, der die 
Schrifttafeln aushauen ließ oder selbst ausgehauen 
hat, identisch ist mit dem Moses der Bibel. Wenn 
sich diese Vermutung bestätigen sollte — und es 
spricht, so meinen die Gelehrten, vieles für sie — 
(so ist es vor allem auffällig, daß der Zeitpunkt der 
Schöpfung der erwähnten Tafeln zusammenfällt 
mit dem geschichtlich nahezu einwandfrei festge¬ 
stellten der Auswanderung der Israeliten aus 
Ägypten, nämlich dem Jahre 1440) —, dann wäre 
auch damit wieder eine Entdeckung gemacht, die 
eine kaum absehbare Bedeutung hat. 

* * 

* 

Dr. Bruno Weil teilt dazu der Presse folgendes 
mit: Um die Öffentlichkeit vor Enttäuschungen zu 
bewahren, ist es notwendig, darauf hinzuweisen, 
daß Prof. Grimme zwar mit Sicherheit in seinem 
Vortrag die These aufgestellt hat, daß diese Funde 
das älteste Buchstabenalphabeth der Welt und in 
semitischer Sprache geschrieben sind, daß er aber 
die von ihm gelesenen Deutungen, insbesondere so¬ 
weit sie sich auf die Person des Gesetzgebers Mo¬ 
ses beziehen, nur mit aller Reserve vorträgt. Ein 
endgültiges Urteil über den Inhalt der Tafeln wird 
erst möglich sein, wenn die Funde, die der eng¬ 
lische Forscher P e t r i e aus unbekannten Grün¬ 
den im Sinaigebiet gelassen hat, nach Europa ge¬ 
schafft worden sind. Die Bildung eines Komitees 
von Freunden der Sinaiforschung ist in die Wege 
geleitet, um die Untersuchungen an Ort und Stelle 
fortzusetzen. Die englische Regierung soll sich be¬ 
reit erklärt haben, dem Unternehmen jedwede 
Hilfe angedeihen zu lassen. Auch die deutschen 
maßgebenden Kreise sollen nach unserer Informa¬ 
tion der Idee einer Expedition wohlwollend gegen¬ 
überstehen. 

:f: * * 

Nunmehr äußert sich auch der Entdecker 
der Inschrift, Sir Flinders P e t r i e , einer der 
vorzüglichsten Kenner der semitischen Sprachen, im 
„Observer“ zur Behauptung Grimmes: „Vor mehr 
als zwanzig Jahren habe ich am Sinai am ägyp¬ 
tischen Tempel der Göttin Hathor ein paar grobe 
Inschriften entdeckt, die sich wesentlich von den 
ägyptischen Zeichen unterscheiden. Diese Inschrif¬ 
ten schienen mir damals und auch noch heute von 
einigen der einst dort lebenden Stämme zu stammen, 
die die allgemeinen, um das Mittelmeer herum 
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verbreiteten Schriftzeichen benutzten, die die Basis 
des modernen Alphabets bildeten. Bereits mehr¬ 
mals hat man den Versuch gemacht, die Inschriften 
zu entziffern, und einige der Worte, z. B. das der 
semitischen Göttin Tanil, sind richtig verstanden 
worden. Unglücklicherweise hat Professor Grimme, 
dem nur Photographien der Inschriften Vorlagen, 
die Verwitterung in den Steinen, die die Photogra¬ 
phien zeigen, als Schriftzeichen ausgelegt. So hat 
er Inschriften konstruiert, die er in sensationeller 
Art ausgelegt hat. Seine Auslegung ist aber bis¬ 
her, obgleich er die Resultate seiner Untersuchun¬ 
gen bereits vor zwei Jahren in Buchform veröffent¬ 
licht hat, von keinem Gelehrten angenommen 
worden.“ 

Hugo-Preuß-Ehrungen. 

Die am 28. Oktober abends im Herrenhaus ab¬ 
gehaltene Hugp-Preuß-Gedächnisfeier des Jung- 
demokratischen Verbands, die an dem Tag statt¬ 
fand, an dem Hugo Preuß 65 Jahre alt geworden 
wäre, gestaltete sich zu einer machtvollen Kund¬ 
gebung des jungen republikanischen Deutschlands 
für den Schöpfer der Verfassung der deutschen Re¬ 
publik. Die Gedächtnisrede hielt ein Freund und 
Mitarbeiter des Verstorbenen, Herr Dr. Ernst Feder, 
der eine Würdigung der Persönlichkeit, des Gelehr¬ 
ten und Politikers Preuß gab und ausführte, sein 
Wirken habe der Schaffung des parlamentarischen 
Verfassungstages geholfen. Was das Leben ihm nie 
hat voll zuteil werden lassen, wird und muß ihm 
die Nachwelt geben. 

❖ * * 
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In München hat die Demokratische Stadl- 
ralsfraktion beantragt, eine Straße nach dem ver¬ 
storbenen Schöpfer der Reichsverfassung, Dr. Hugo 
Preuß, zu nennen. 

Der Freispruch des früheren Staatsbank Präsidenten 
Loeb. 

Die völkische Regierung Thüringens zwingt den 
Oberstaatsanwalt, gegen sein Gewissen zu handeln. 

Vor dem Schwurgericht in Weimar begann am 
29. Oktober ein Meineidsstrafprozeß gegen den ehe¬ 
maligen Präsidenten der Thüringischen Staatsbank 
Walter Loeb aus Frankfurt a. M. Der Verlauf des 
Prozesses, der nur eine Phase im antisemitischen 
Kesseltreiben gegen den jungen jüdischen Finanz¬ 
mann ist, wird von der gesamten Öffentlichkeit 
Deutschlands mit größter Aufmerksamkeit verfolgt. 
Die Vorgeschichte zu diesem Meineidsverfahren 
reicht zurück auf die Stellung Loebs vor seiner Be¬ 
rufung nach Thüringen, und zwar als Aufsichtsrats¬ 
vorsitzender der Süddeutschen Transportversiche¬ 
rung („Sütrag“) in Frankfurt a. M. Die Anklage 
legt Loeb einen Meineid zur Last, in dem er bei 
seiner Vernehmung im Verfahren gegen den Direk¬ 
tor der „Sütrag“, Franke, angegeben hätte, er sei 
im Oktober 1919 in Berlin gewesen und habe dort 
mit dem Oberregierungsrat Meißner verhandelt und 
die Auskunft erhalten, daß die Frage, ob eine von. 
der „Sütrag“ betriebene Aufruhrversicherung ge¬ 
nehmigungspflichtig sei oder nicht, noch nicht ent¬ 
schieden sei. Er hätte aber eine solche Auskunft 
nicht erhalten. Weiter habe Loeb verschwiegen, 
daß er schon vor dem Spätsommer 1919 zugunsten 
der genannten Gesellschaft tätig gewesen sei. 

Die Voruntersuchung gegen Loeb endete mit 
einem Fiasko der Staatsanwaltschaft. Sie bean¬ 
tragte, das Verfahren einzustellen, versuchte aber 
in der Begründung Loeb als immer noch „dringend 
des Meineids“ verdächtig hinzustellen. Loeb bean¬ 
tragte nun selbst, das Verfahren gegen ihn zu er¬ 
öffnen. 

Was den zweiten Punkt der Anklage betrifft, so 
stellt es sich heraus, daß Walter Loeb vor 1912 
gar nicht Angestellter der Gesellschaft gewesen war. 
Ls war dies sein Vater. Es liegt also eine Namens¬ 
verwechslung vor, die auf Ungenauigkeit der Pro- 
zeßführung zurückzuführen ist. 

Der Zeuge, Staatsanwaltschaftsrat Rudolf, sagte 
aus, er hatte überhaupt nicht den Verdacht gegen 
Loeb gehabt, daß dieser einen Meineid geleistet 
habe; es hätte sich ja um einen Irrtum oder eine 
falsche Auffassung handeln können. 

Sensationell wirkte die Vernehmung des Land- 
gerichtsdirektors Rehorn aus Frankfurt a. M„ der 
seinerzeit das Urteil gegen die „Sütrag“ unterzeich¬ 
net hatte. In diesem Urteil sind Beschuldigungen 
gegen Loeb ausgesprochen, die ihn des Meineids 
verdächtig machen mußten, obgleich der Richter 
aus den Akten wissen mußte, daß seine Beschul¬ 
digungen dem aktenmäßig feststehenden Tatbestand 
widersprechen. Die Zeitungen melden, daß der Ein¬ 
druck der Einvernahme dieses Zeugen die richter¬ 
liche Autorität hätte erschüttern können. Nach 
Schluß der Vernehmung dieses Zeugen erhob sich 
der Angeklagte Loeb und erklärte: „Der Zeuge 
Frenkel hat mir erzählt, das ganze Urteil richte 
sich nur gegen mich als Sozialdemokraten und Re¬ 
horn habe ihm gesagt: ,Es ist unerhört, daß ein 
Achtundzwanzigjähriger 42 000 M. im Jahr verdient. 
Das ist eine unerhörte Geschichte.* Mehr habe 
ich nicht zu sagen.“ 


* * * 
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Vor Beginn der Gerichtssitzung vom 31. Oktober 
in Weimar teilte der Staatsanwaltschaftsrat Floel 
der Presse mit, der Oberstaatsanwalt Frieders werde 
der Sitzung nicht mehr beiwohnen, weil er einen 
anderen als den auf Einstellung des Verfahrens 
lautenden Antrag mit seinem Gewissen nicht ver¬ 
einbaren könne. Man weiß nun, daß das Verhalten 
des Oberstaatsanwalts Dr. Frieders nur das letzte 
Glied einer Kette von Zerwürfnissen mit seiner Vor¬ 
gesetzten Behörde, d. h. der thüringischen Regie¬ 
rung, ist, der er seil geraumer Zeit unzulässige Ein¬ 
wirkungen in seinem Amtsbereich zum Vorwurf 
gemacht hat. Dreimal hat Frieders bereits das 
Disziplinarverfahren gegen sich beantragt; jetzt 
kann das Ausscheiden Frieders als eine vollzogene 
Tatsache gelten. Der Staatsanwaltschaftsrat Floel 
handelte mehr im Sinne der Regierung, indem er 
gegen Loeb ein Jahr und sechs Monate Zuchthaus 
und sofortige Verhaftung beantragte. Dieser Antrag 
weckte angesichts des Beweisergebnisses größte Ver¬ 
blüffung. 

Gegen Vorabend verkündete der Gerichtshof, der 
sich aus politisch weit rechtsstehenden Personen 
zusammensetzt, daß der angeklagte Loeb freige¬ 
sprochen ist. Aus dein Publikum erscholl lebhafter 
Beifall; Loeb selbst brach erschüttert in Tränen 
aus. In der Begründung des freisprechenden Ur¬ 
teils führte der Gerichtsvorsitzende aus, es sei zwei¬ 
fellos festgestellt, daß Loeb subjektiv und objek¬ 
tiv die Wahrheit gesagt und beschworen habe. 

Der „Vorwärts“ schreibt: „Niemals in der Ge¬ 
schichte der deutschen Justiz hat es sich ereignet, 
daß sich der Chef feiner Anklagebehörde von der 
Vertretung der Anklage zurückzieht, weil er sie für 
ungerechtfertigt hält, während auf Anordnung der 
Regierung aus Tendenzgründen die Anklage weiter¬ 
geführt wird. Hier ist der unwiderlegliche Beweis 
erbracht, daß der Justizapparat zu politischen Zwek- 
ken mißbraucht worden ist.“ 

Literarisches Echo 

Eine werdende Welt. 

Reiseeindrücke aus Palästina von Hugo Herrmann, 
erschienen im Verlag Flesch, Prag 1925. — Das 
Buch enthält außerdem eine vom Verfasser ent¬ 
worfene Karte Palästinas. 

Palästina ist Mode geworden. Palästinareisen sind 
up to date. Die Bücher über Palästina mehren sich. 
So mag es damals gewesen sein, als man ange¬ 
fangen hatte, nach Italien und nach den nordi¬ 
schen Ländern zu reisen, als die Reisenden die 
Merkwürdigkeiten ihrer Wanderung aus eigener 
Freude aufzeichneten, daß sie Merkwürdiges zu 


berichten hatten, und zur Freude und Belehrung 
jener, die sich aus ihren Büchern unterrichten woll¬ 
ten über fremde Länder, die sie wohl nie besuchen 
würden. Denn Reisen war ein großes Wagnis, und 
man lebte ruhevoller in jener Welt. 

Aber der Vergleich mit jener Zeit stimmt nicht. 
Wir leben nicht ruhevoll, und Reisen ist kein Wag¬ 
nis mehr. Und Palästina ist ein Land, das man 
heule nicht nur wegen seiner historischen Merk¬ 
würdigkeiten und der Seltsamkeit eingeborenen Le¬ 
bens besucht. Und die Bücher, die von den Palä¬ 
stinareisenden geschrieben werden, haben nur noch 
wenig gemein mit den kupfergeschmückten Reise- 
büchern vergangener Epochen. Jene Bücher waren 
Tagebücher, Beschreibungen der Reise, wenn auch 
bewußt geformt nach dem Geschmack und der 
Bildung des Verfassers, und sie wollten nicht mehr 
sein\, als der Titel versprach. 

Die heutigen Reisebücher sind anspruchsvoll, sie 
wollen eine bestimmte Note haben. Schon wenn 
man den Namen des Verfassers liest, weiß man, 
was zu erwarten ist, was der Schreiber sah, weil 
er es sehen wollte, was er nicht sah, weil er an¬ 
deres suchte. Man weiß auch schon, ob man histo¬ 
rische oder künstlerische Auffassung zu erwarten 
hat, religiöse oder soziologische, ob die Gestaltung 
wissenschaftlich oder feuilletonistiseh sein wird. 
Und über der Note geht die unbefangene Hingabe 
an das Neue und Fremde verloren, der Blick für 
das bunte Bild des Lebens — und um das handelt 
es sich beim Reisebuch, und nur von diesem und 
nicht von der Monographie ist die Rede. 

Es war ein glücklicher Gedanke, der Hugo 
II e r r m a n n seinem Buch den Titel „Eine wer¬ 
dende Welt“ geben ließ. Er gibt damit ein Ver¬ 
sprechen, und er hält es. Er hat sich den Blick für 
das Ganze bewahrt. Man hat das Erlebnis der 
Reise, die Reihe wechselnder Eindrücke, aber sie 
sind organisch geordnet. Das Buch gibt die Reise 
und baut auf zugleich. Es gibt nicht nur Bilder 
des Landes, der Städte, Kolonien und Menschen; 
es leuchtet in die Häuser und Wohnungen der 
Menschen, in sie selbst hinein und läßt ihr Werk 
aus ihnen mit Naturnotwendigkeit herauswachsen. 
Es ist dabei kein Buch der Heldenverehrung, son¬ 
dern ein höchst menschliches Buch mit all den 
kleinen Leiden und Freuden des Menschendaseins, 
allerdings auf dem Hintergrund menschlich er¬ 
schütterndster Geschichte. Aber wie wir die Welt 
nicht nur sehen, sondern den Raum und das Leben 
fühlend, hörend, uns bewegend erfassen und er¬ 
füllen, so ist dies Buch — sil venia verbo — mehr¬ 
dimensional. Nicht ein abrollender Filmstreifen, 
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keine Bühne, auf der „gespielt“ wird, sondern Le¬ 
ben, kristallisiert, in höchster Konzentration. 

Das Leben ist der Inhalt des Buchs, seine Le¬ 
bendigkeit naturgemäße Form, seine Sachlichkeit 
die dem Leben und einer Welt, auch wenn sie erst 
wird, gebührende Achtung. Und man kann eine 
Well werden sehen auch in dem kleinsten Raum, 
wenn man die Maßstäbe richtig nimmt und sich 
des Werts der Dinge bewußt bleibt. 

Nun ist es gleichgültig, auf welche Kapitel be¬ 
sonders verwiesen wird, den ,,Kantara-Haifa-Ex- 
preß“ oder auf „Selfupporting“; ob auf die Abschnitte 
über die Alltäglichkeiten des Lebens, „Wohnen, 
Kochen, Essen, Kleider“, oder „Die Anfänge der 
Ständegliederung“; „Religion und Religiosität“; 
..Die Siedlungen“ oder „Die Kinderinsel“. Dies Buch 
ist fesselnd wie irgendein Roman, es hat sein ei¬ 
genes Pathos, das erschüttert. 

Lest „Land, Land“ und wißt, daß dies euer Land 
ist, Erez Jisrael, das Land eurer Väter und das 
eurer Kinder. Grete Koväcs (Prag). 

Die hier besprochenen Bücher sind in der „Ewer“- 
Buchhandlung, Ottostraße 2, erhältlich. 

Personalia 

München. Im Verband der Israelit. Gemeinden 
Bayerns tritt an Stelle des verstorbenen Kommer¬ 
zienrats Sigm. Fraenkel im Rate Herr Justizrat Dr. 
Max F e u c h twange r. An dessen Stelle in der 
Tagung Herr Samuel R o t h s c h i 1 d. 

Trauerfeier für Kommerzienrat Sigmund Fraenkel 
s. A. 

Am 1. November bereitete die Religionsgesell¬ 
schaft Ohel Jakob ihrem verewigten I. Vorsitzen¬ 
den in ihrer Synagoge eine Trauerfeier, die aufs 
neue bewies, welches Ansehens sich der Verstor¬ 
bene in und außerhalb der Gemeinde erfreut hat. 
Erschienen waren neben Rabbinat und zahlreichen 
^ orstandsmitgliedern der Gesamtgemeinde auch 
Vertreter auswärtiger Körperschaften. Nach Mincha- 
gebet und Chorgesang sprachen Herr Rabbiner 
Dr. H. E h r e n t r e u ; der II. Vorsitzende der Re¬ 
ligionsgesellschaft Ohel Jakob, Herr Justizrat Dr. 
Max F euch! w a n ger ; Herr Rabbiner Dr. 
Wollige m u t h (Kitzingen) für den Bund der ge¬ 
setzestreuen Gemeinden Bayerns sowie Herr Jakob 
Rosenheim (Frankfurt a. Main) für die Ortho¬ 
doxie Deutschlands. Alle Redner wußten die Vor¬ 
züge des Verstorbenen zu schildern und den Ver¬ 
lust hervorzuheben, den die Judenheit im weite¬ 
sten Kreis zu beklagen hat. Zum Schluß dankte 
der Sohn des Geehrten, Herr Universitätsprofessor 


Dr. Adolf Fraenkel, für die seinem Vater er¬ 
wiesenen Ehren. Chorgesang und das Abendgebet 
beschlossen die erhebende Feier. 

Lehrkurse der Kultusgemeinde 

1925/26 

Wir veröffentlichen in folgendem das Programm der 
in diesem Jahre unter der Leitung des Herrn Rab¬ 
biners Dr. Max E 1 k stattfindenden Lehrkurse der 
Jüdischen Gemeinde. Wir begrüßen es, daß sich die 
Münchner Kultusgemeinde den von uns längst ver¬ 
tretenen Standpunkt zu eigen gemacht hat, daß die 
Gemeindeverwaltung auch auf die jüdisch-kulturel¬ 
len Bedürfnisse ihrer Mitglieder Rücksicht zu neh¬ 
men hat. Das diesjährige Programm der Lehrkurse 
zeigt im Vergleich zu dem der früheren Jahre eine 
wesentliche Erweiterung und wird ohne Zweifel auf 
das allergrößte Interesse im Kreis der Münchner jü¬ 
dischen Öffentlichkeit stoßen. Wir sind überzeugt 
und sprechen hier den Wunsch aus, daß sich die 
Kurse des regsten Besuchs aus allen jüdischen 
Schichten erfreuen werden. 

Die Israelitische Kultusgemeinde hat in der ver¬ 
gangenen Woche nachstehendes Programm der 
Lehrkurse an alle Gemeindemitglieder versandt. 

In der Erkenntnis, wie wichtig und bedeutsam 
eine Vertiefung in jüdisches Wissen und Denken 
nicht nur für die Jugend, sondern auch für die 
Erwachsenen ist, hat die Gemeinde in diesem Jahre 
ihre Lehrkurse auf eine breitere Grundlage gestellt. 
Im November-üezember sowie im Februar-März fin¬ 
den sowohl ganze Vortragszyklen als auch Einzel¬ 
vorträge statt. Daneben ist denjenigen, die sich in 
eigener Arbeit, durch Lektüre und Aussprache in 
einen bestimmten Stoff vertiefen wollen, Gelegen¬ 
heit dazu in besonderen Arbeitsgemeinschaften ge¬ 
boten. Schließlich wollen die Lehrkurse auch jedem 
die Möglichkeit geben, seine hebräischen Kenntnisse 
zu erneuern bzw. zu erweitern. Die Lehrstoffe sind 
mit Absicht den verschiedensten jüdischen Gebieten 
entnommen, um damit den mannigfachen Interessen 
entgegenzukommen. Die Gemeindeverwaltung ist von 
der Wichtigkeit dieser Bildungsaufgabe durchdrun¬ 
gen; sie hofft bestimmt, daß die jüdische Bevölke¬ 
rung Münchens reichlichen Gebrauch von dieser 
Einrichtung macht. 

Im November-Dezember sollen folgende Veran¬ 
staltungen stattfinden: 

A. Vortragszyklen. 

Ein jeder Zyklus umfaßt 0 Vorträge, die je ein¬ 
mal wöchentlich stattfinden. Die Vorträge hängen 
untereinander zusammen, doch bildet jeder ein¬ 
zelne wieder ein abgeschlossenes Ganzes für sich. 
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I. Die Poesie der Bibel. (Redner: Dr. Max Mayer.) 
1. Die Naturpoesie: Die werdende Welt. 2. Die Na¬ 
turpoesie: Die Welt um uns. 3. Die Poesie in der 
historischen Darstellung. 4. Der Slil der Propheten. 
5. Die religiöse Lyrik. 6. Die Weisheilsdichtung. 

Beginn Samstag, den 14. November um 8 Uhr 
abends. 

//. Geistige Strömungen im modernen Judentum 
und ihre Hauptvertreter. (Redner: Dr. Erich Fromm.) 
1 . Der Eintritt der Juden in die europäische Kul¬ 
tur (Mendelssohn und sein Kreis). 2. Die Preis¬ 
gabe der Religion (Heine, Lassalle). 3. Der Kampf 
um eine neue religiöse Form (Geiger, Holdheim). 

4. Die Bejahung der alten Form (S. R. Hirsch, 
Bamberger). 5. Das Vordringen der nationalen 
Idee (Herzl, Buber). 6. Das Judentum als Vernunft¬ 
wahrheit (Hermann Cohen). 

Beginn Donnerstag, den 12. November um 8 1 /** 
Uhr. 

B. Arbeitsgemeinschalten. 

/. Die Gedankenwelt der Propheten (Lesen und 
Besprechen ausgewählter Abschnitte). Leiter: Dr. 
Max Elk. 1. Das Offenbarungsgeheimnis. 2. Mensch 
mild Gott. 3. Das sittliche Leben. 4. Nationalismus 
Universalismus. 5. Der Messias. 6. Israels Berufung. 

Beginn Montag, den 9. November um 8 L [ 2 Uhr. 

II. Der jugendliche Mensch im Entwicklungsaller 
(Leiter: Dr. Ernst Ehrenlreu). 1. Moderne Strö¬ 
mungen in der Pädagogik. 2. Die Eigenart der ju¬ 
gendlichen Psyche. 3. Die Stellung des Jugendli¬ 
chen in der Familie. 4. Seine Stellung in der Schule. 

5. Seine Stellung im gleichaltrigen Kreis, 6. Die 
religiöse Entwicklung des Jugendlichen. 

Beginn Mittwoch, den 11. November um 8 1 / 2 Uhr. 

Diese Arbeitsgemeinschaft ist für alle die ge¬ 
dacht, die als Ellern oder als Lehrer ihre Erzie¬ 
hungsarbeit durch gemeinsames Eindringen in die 
jugendliche Psyche vertiefen wollen. Es sollen Re¬ 
ferate sachverständiger Teilnehmer über die ein¬ 
zelnen Probleme stattfiiiden und in der Bespre¬ 
chung einem jeden Gelegenheit gegeben werden, 
zur Klärung dieser wichtigen Fragen beizutragen. 

C. Einzelvorträge. 

Im November und Dezember werden Vorträge 
bekannter Persönlichkeiten des jüdischen sowie des 
allgemeinen wissenschaftlichen Lebens stattfiiiden, 
die noch im einzelnen bekanntgemacht Werden. 

D. Hebräische Kurse. 

I. Lektüre biblischer Texte (für Fortgeschrittene; 
Dr. Max Mayer). Zeit nach Vereinbarung; Bespre¬ 
chung Samstag, den 14. November, abends 8 Uhr. 


II. Einführung in das Hebräische (Dr. Hermann 
Klugmann). Dieser Kurs ist besonders für unsere 
jüdischen Mütter gedacht, um ihnen die Möglich¬ 
keit zu geben, gemeinsam mit ihren Kindern zu 
beten und so die Kluft, die zwischen Schule und 
Haus in dieser Hinsicht besteht, zu schließen. Be¬ 
ginn Dienstag, den 10. November um 8 Uhr. 

Die Vorträge und Kurse finden alle, sofern nichts 
Gegenteiliges bekanntgegeben wird, im Bibliotheks¬ 
saal der Gemeinde statt. Die Karten dazu sind auf 
der Gemeindekanzlei erhältlich, sowie an den bei¬ 
den ersten Abenden der jeweiligen Veranstaltung 
im Saale selbst; die Karte für einen Vortragszyklus 
kostet 3 M., für die Teilnahme an einer Arbeits¬ 
gemeinschaft sowie für die hebräischen Kurse 2 
M. (für Jugendliche die Hälfte). Der erste Abend 
einer jeden Veranstaltung ist für jedermann frei. 


Hebräische Kurse München 

3- Semester 



Stund 

e n p 1 a n 


Montag 

Dienstag 

Mittwoch 

Donnerstag 

6.30-7-30: 

6—7.30: 

6.30-7.30: 

6—7.30: 

Kurs I 

Kurs II 

Kurs I 

Kurs II 

7.30-9.30: 

7 30-9.30: 

7.30-8.30: 

7.30—9.30: 

Kurs IV 

Kurs III 

Gr.-Kurs 
8.30-9.30: 
Kurs IV 

Kurs III 


Kurs I: Für Anfänger mit Kenntnissen aus dem 
Religionsunterricht der Schule. Beginn des Kur¬ 
ses Montag, 9. November. 

Kurs II: Für solche, die die ersten 40 Lektionen 
des Ralhschen Lehrbuches beherrschen oder die¬ 
sem Maß entsprechende Vorkenntnisse haben. 

Kurs III: Für solche, die ein Lesebuch für die 
3. hebräische Volksschulklasse (z. B. „Halaschon“ 

1 . Teil) durchgelernt haben, oder über ein dieser 
Stufe entsprechendes Maß von Kenntnissen ver¬ 
fügen. 

Kurs IV: Für solche, die ein Lesebuch für die 

2. hebräische Mittelschulklasse durehgelernt haben 
(z. B. „Perakim rischonim“ 2. Teil) oder über ein 
dieser Stufe entsprechendes Maß von Kenntnissen 
verfügen. Übung im Lesen unpunklierter Texte so¬ 
wie Kenntnis des leichten erzählenden Bibelstils 
werden vorausgesetzt. 

Kurs V: Lektüre-Kurs für Bibelkundige. Zurzeit 
wird Agnons „Mechamathhamezik“ gelesen. Sonn¬ 
abend 6.30—7.30 Uhr. 

Gr.-Kurs: Kurs der praktischen hebräischen 
Grammatik für solche, die die hebräische Formen- 


Bayerische 
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Gegründet 1869 

Niederlassungen an allen größeren Plätzen Bayerns 
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lehre systematisch erlernen wollen. Gewisse prak¬ 
tische Spracherfahrung wird vorausgesetzt. 

Unterrichtslokal: Ottostraße 2. 

Besonders machen wir auf den nunmehr end¬ 
gültig nächsten Montag, den 9. November, begin¬ 
nenden neuen Anfängerkurs aufmerksam. Alle die¬ 
jenigen, die sich zu diesem Kurs angemeldet haben, 
werden gebeten, sich einzufinden. 

Unterrichtslokal für alle Kurse: Ottostraße 2. 

Leiter der Kurse: Dr. Max Mayer. 

Gemeinden-u.Verelns-Icho 

Gruppenverbandssitzung. Die Vorstandssitzung des 
Zionistischen Gruppe n v e r b a n d s für Bayern 
und Württemberg findet Sonntag, den 8. November, 
1 /-A0 Uhr vormittags, im Beratungszimmer der jü¬ 
dischen Gemeinde, Herzog-Max-Str., mit folgender 
Tagesordnung statt: 1. Bericht über die Lage im 
Zionismus nach dem Kongreß (Dr. Meinhold Nuß- 
baum, Nürnberg); 2. Politische Arbeit (Dr. Elias 
Straus, München); 3. Zionistische Innenarbeit (Dr. 
Ludwig Mayer, Nürnberg); 4. Zionistische Innenar¬ 
beit (Dr. Max Mayer, München); 5. Alijah und 
Hachscharah (Paul Grünbaum, München); 6. Zioni¬ 
stische Propaganda (Dr. Leopold Justh, München); 

7. Keren Hajessod (R.-A. Feilchenfeld, Nürnberg); 

8 . Verbands- und Gemeindefragen (Dr. J. Bamberger). 

Jüdischer Kulturverein J. L. Perez, München. 
Samstag, den 7. Nov. 1925, abends punkt 8 Uhr, 
im kleinen Sitzungssaal der Gemeinde, Herzog-Max- 
Straße 5, Rgb., I. St., Kursabend für jiddische Sprache 
und Literatur. Die Kursteilnehmer werden ersucht, 
pünktlich zu erscheinen, da wir um 9 Uhr den Saal 
räumen müssen. Die Vorstandschaft. 

Jüdischer Jugendverein, München. Wir möchten 
darauf aufmerksam machen, daß unsere literati¬ 
schen Abende von jetzt ab ebenfalls Donnerstags 
in den Räumen der Gesellschaft „Concordia“, Pran- 
nerstr. 4, punkt 1 / 2 9 Uhr, stattfinden. Durch diese 
Einrichtung ist auch unseren lesefreudigen Freun¬ 
den Gelegenheit geboten, sich nach beendigtem 
Kurs gemütlich zu unterhalten. Außerdem möchten 
wir nochmals auf unsere Freilag-Abend-Feiern im 
,,Geres“ wie auch auf unsere Klubabende, Donners¬ 
tags in der „Concordia“, hinweisen. Wir hoffen, 
daß sich dort wie auch in unseren anderen Ver¬ 
anstaltungen weiterhin so rege Beteiligung bemerk¬ 
bar macht wie bisher. Die Vorstandschaft. 

Der Israel. Frauenverein für Kranke und Wöch¬ 
nerinnen, München, gibt bekannt, daß Spenden, die 
im jeweiligen Echoausweis erscheinen sollen, bis 
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MÜNCHEN 

Bayerstraße 25 Pfisterstraße 6 

am Hauptbahnhot am Platzt 

Zigarren / Zigaretten 
Rauchtabake 

Das Haus für feineTabakerzeugnisse 


spätestens Dienstag jeder Woche bei Frau Vogel¬ 
dinger i. Fa. Rosner, Sendlingerstr. 26/11, entgegen¬ 
genommen werden. Gleichzeitig teilen wir unseren 
Mitgliedern mit, daß künftig die Beiträge nicht mehr 
halbjährig, sondern quartalsweise durch Herrn 
Schapira kassiert werden. Die Vorstandschaft. 

Alle Damen und Herren, die an der Gründung 
einer Ortsgruppe (München) oder Landesgruppe 
(Bayern) der Gesellschaft für jüd. Familienforschung 
Interesse haben, werden zu einer Besprechung für 
Donnerstag, den 12. November 1925, abends 8 Uhr, 
ins Beratungszimmer der israel. Kultusgemeinde 
(Herzog-Max-Str. 5/1 Rgb.) eingeladen. 

Schriftliche Mitteilungen erbeten an Eduard 
Schöpflich, Perusastraße 2 . 

Jüdischer Kulturverein J. L. Perez, München. 
Wir geben jetzt schon bekannt, daß am 29. No¬ 
vember 1925 ein großer Theater-Abend stattfinden 
wird. Die Vereine werden höfl. ersucht, bei ihren 
Veranstaltungen auf diesen Tag Rücksicht zu neh¬ 
men. Die Vorstandschaft. 

Blau-Weiß, Nürnberg. Donnerstag, den 12 . No¬ 
vember, abends 8 l / 4 Uhr, findet im großen Saal 
des Künstlerhauses ein Festabend des Blau-Weiß 
statt. Zur Vorführung gelangen: 1. „Jahrmarkt zu 
Plundersweilern“ von Goethe, 2. Einige Klavier¬ 
soli, 3. Ein Blau-Weiß-Film, 4. Einige Musikstücke 
durch das Blau-Weiß-Orchester. 

Außerdem findet eine Tombola statt. Zur Ver¬ 
losung gelangen viele schöne und praktische Gegen¬ 
stände. 

Karten von M. 2.— bis M. 5.— sind in den Buch¬ 
handlungen Dormitzer und B u 1 k a sowie an 
der Abendkasse zu haben. An der Abendkasse gibt 
es außerdem für Jugendliche Karten um M. 1 .—. 

Spenden-Ausweis 

Münchener Spendenausweis Nr. 3 vom 13. X. bis 
3. XI. 1925. 

Allgemeine Spenden: Frau Rauchwerk dankt für 
die Beratung mit Herrn Dr. Eli Straus 5.—, O. Ros¬ 
ner 30.— — M. 35.—. 

Büchsen geleert durch S. Bochner: Schaalmann 
2 . 11 , Lewin 2 .—, Jacosi 2.50, Dr. Ettinger 1.—, 
Kulakowsky 3.—, C. Weil 2 .— — M. 12.61. Zu¬ 
sammen Mark 47.61. Gesamtsumme seit 1. X. 1925 
Mark 192.89. 

Israel. Frauenverein, München. Fr. Tuchmann 
grat. herzl. Herrn und Fr. L. Spielmann zur Ver¬ 
lobung von deren Tochter; desgleichen Herrn und 
Fr. Naß zur Verlobung von deren Sohn M. 3.—. 
Farn. Kornhauser grat. Herrn und Fr. L. Spielmann 
zur Verlobung von deren Tochter und Herrn und 
Fr. B. Goldberg zum ersten Enkerl. M. 3.—. 

Nürnberger Spendenausweis vom 30. Okt. 1925. 

Spendenbuch: Herr und Frau Bernhard Levi anl. 
Geb. ihrer Tochter 5.—, Herr und Frau Leo Gerstle 
anl. Geb. ihres Jungen 10.—. 

Bäume: Herr Josef Karpf anl. seiner Verlobung 
35.—. 

Wertzeichen: Ernst Birnbaum, Fürth, 1 Tele¬ 
gramm —.50. 

Allgemeine Spenden: Frl. Paula Löwenthal-Hör¬ 
stein anl. ihr. Verlobung 10.—. 

Büchsen: Schächter und Eber 6 .—. 

Zusammen: Mark 66.50. 
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Weisswaren-, Wäsche- u. Ausstattungs¬ 
geschäft 


SPEZIALITÄT: 

Elegante Damen- und Kinderwäsche 
Vornehme Braut- und Babyausstattungen 
eigener Anfertigung 

Kindergarderobe bis zum Alter von 5 Jahren 
Babygeschenke 


Neuzeitliche Lehrwerkstätte 
für feine Damen-Schneiderei 

Ausbildung von Damen im 

Nähen, Zuschneiden, Modellentwerfen 

9 £8 Eintritt jederzeit! 

Modellbaus Bolz, Odeonspl. 8, Telef. 29C010 



UNOLEUM 

„SCHLdSSEL-MARKE“ 

Altbewährte deutsche Qualität»ware/Qrossee reloheortlertee 
Lager in allen Ausführungen unterhält ständig das solide 

Spezial-Qeschäff für Linoleum 

ESSIG & CO. MÜNCHEN 

Sandllng.ritr.R. 71/T.l.f.n .7793 

en gros Geschäftszeit von 8— 8 1 /» Uhr on detail 


Reichhaltiges Pelzwarenlager / Neuanfertigung I Umarbeitung 

E LZE 

MARTIN MÜLLER / Kürschnermeister 

bis 1923 Fachlehrer der Kürschner-Innung München 
München, Klenzestraße 5 (Trambahn- Haltestelle Reichenbachplatz oder Isartorplatz) 











































































Nr. 45 


Das Jüdische Echo 


847 


CON DITOREI - CAFE 

Täglich abends geöffnet 
Feines Künstler-Konzert 

Älle Bestellungen frei Haus 

Gustav Deisller, Ecke Barer -THeresienstr., Tel. 25228 



Herren- und. Damenwäsche 

nach Mass 

elegant« Schlafanzüge fertigt unter Garantie tadellosen Sitzes aus 
mitgebrachten Stoffen. / Auch Hohlsaum, Sticken, Knöpfe, Plissieren 

Lina Bing, Augustenstr. 5/0. T.lcf. 3173« 


Chinesischer Turm 

Die ideale Gaststätte im Englischen Garten (Bayr. Staatsbesitz) 
Nachmittagsmusik Kammertrio Jala 
Eigene Konditorei/Vorzügliche Küche / Schwarz wälder 
Naturweine / Münchner Löwenbräu 
Die gesamten Räume sind d. Zentralheizung behaglich erwärmt. 


I 


KUchenrndöcl 


bekannt erstkl. u. preiswert 

Johann Hügel 

Spezialhaus f. Küchenmöbel 

CornellUUtraBe 44 (früh. Löwsngrube) 


II 


Hoflieferant 

A.LOIS DALLMAYR 

München, Dienerstrasse 14/15 

Feinkost- und Lebensmittelhau* 
ersten Ranges 


Ä. HOSSFELD, HOFLIEFERANT, MÜNCHEN 

Altrenommiertes Haus feiner Lebens- und Genußmittel 
Reise-und Touristen-Proviant 
Telephon 53 4 54 / Gegründet 1863 

Schützenstraße 4 Allernächst Hauptbahnhof 



Weinrestaurant zum 


Kunstgewerbehaus 

Pfandhauastrasse 7 


Htnu zu Hark 2.50 

Bürgerliche Ktiohe 
Eberspaoher Weine 

Tlaohbeatellung : Fernspreoher Nr. 24 706 



Privol-Kraniahrkurse 


Sonderunterricht 
für Damen und Herren 


Dipl.-Ing. Ludwig Sporer Erstklassig eingerichtete 
Maillingerstr. 40a (Ecke Arnulf- u. Reparaturwerkstätte 
Maillingerstraße) / Fernruf 59253 WagenhinterstellungMietautos 



Seidenschirme, 
Drahtgeslelle aller 
Arl. auch aus milge¬ 
brachten Stoffen. 
Engros - Export 


MOhel- u. BoomküDsi Rosipalhaus 

Münchner Ausstattungshaus f ürWoh nbedarf Rosenstr.3 

Prei zugängliche Ausstellung „Das behagliche Helm 4, 


Konditorei - Cafö Alle Börse Inh. Hans Gröbl 

Eingang Maffeistraße und Schäfflerstraße 


Großes Lager erstklassiger Wohounoseigrichlongen 

Kunstgewerbliche Möbelschreinerei 

FRITZ WILD 

München / Lindwurmstraße 58 / Telephon 72194 


MÖBELFABRIK WILHELM HEIDT 

Baaderstrasse 62 • Telephon Nr. 26172 

* 

I Vohnungs-, Hotel- u. Geschäfts-Einrichtungen / Sitzmöbel 


9t e u f) e i t e n 
in 2>amen* unb $)errenmoben 
* 

$ 3 . 935 chbamter • SÖtündjett 

6enbltitgerftro6c 44/11 



Weltmarken 

neu und überspielt, zu den 
billigaten Preisen 
Stimmungen u. Reparaturen 
werden angenommen 

Georg Hübener 

Klavierhandlung 

München 

Welnstr. 7 (Eingang beim 
Frauenplatz, Dom) u. Zweig¬ 
geschäft Schommeratr. 2 
beim Stachus 



S'rojekt/erung uJlusführung von 
\/f//en, \l/ohn-u. Geschäftshäusern^^ 
j Dachgeschoßausbauten soiv/e ~~ 
V. Umbauten ot/er 
Beratung in a/ten £8aufragen^>, 
' ^Billige Jpezia/massivbautveise' 

, 20% Ersparnis für Vi/ien und 
IkiJ 1 Jtedelungsbaufen geeignet. / 

XzJferra/nbeschaffüng > 

'' 1 (Erste SQeferer)2^erLs> % ^ 

„ ArchitektSTlctx &7etesner 

i/ftünchen, Arnu/fstn 16 ♦ Tel. 56463 
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Äuflerst solide Preise 
Nnr beste Qualität 

M.J. SCHRAMM 

MÜNCHEN, Rosenstr. 5/i 



HOTEL DEUTSCHER HOF 

OTTO LÜCKERT 
MÜNCHEN » AM KARLSTOR 

Vornehm ausgeitattetes 

¥e in- R es tau rant 

Täglich Künstlerkonzerl 
Eingang Herzog Mazstr. 

★ 

Pfäl zer inzerstuLe 

Eingang Herzog Mazstr. 


••••••••••••••••••••••••••••••DD 

• • 

•• 

•• In unseren großen 

• • 

•j Spezial - Abteilungen 

• S unterhalten wir stets eine 

JJ reiche Auswahl preiswerter 

•• Gebrauchs- u. Luxusartikel 


• • 
•• 
• * 


zu vorteilhaftem Einkauf 


;• Hermann Tietz 

München 


•• 

•• 

•• 

•• 


FEINKOSTMOZER MÜNCHEN 

Adalbertstr. 31 a Gegr. 1903 Fernruf 29 2 24 

Feinkost • Kolonialwaren • Weiabandlung • Konserven 

Eigene Kaffeeröst-Anlage / Eildienst-Zustellung 



lEO la. Bayer. -|BO 

Hafermastgänse 

per Pfd M. i.3w— l.fO und and. 
Geflügel liefert J. Leopold, 

I ngolstadt a. D. Versand unt. 
Nachn. Wiederverkauf, gesucht. 

9 PH. EiderWSse 

M. 6.75 franko 

Damplkaseiabrik Rendsberg 




ber elegante bamer 

In allen Preislagen 


gebender München / Residenzstrasse 3 

Hauptpost 


• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 

• O 
O# 

• • 
• • 
• • 
#• 
• • 
• • 


ALTPAPIER 

Zeitungen, Büch., Alteis. Metall, 
Akten, Stampf,Lumpen, Flasch., 
kauft bestens und holt frei ab 
Josef Dusohl, Dachauorstr. 2l/o 

2. Hof / Fernsprecher Nr.55236 


Kauft hei den Inserenten 
des „jüdischen Echo“ 



»»•OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO« 


*fäuner's 

h*J7 /?) 

/ Cersets— 

Original 

amerikanische 

Mi L 

Modelle 

W ’ 

Preise von M. 9.75 bis M. 75.— 

M. LRNGE & Co.,MÜNCHEN 

Theatinerstrasse 32 

w 


DISCONTO-GESELLSCHAFT FILIALE MÜNCHEN 

BRIENNERSTRASSE 50a / NEBEN DEM WITTELSBACHERPALAST 

STAMMSITZ BERLIN ^ Q E Q R Ü N D E T 1 8 5 1 


Depositenkasse 

Promenadeplatz 7 



Filialen In Augsburg 
und Nürnberg 


Moderne Stahlkammeranlage 

ANNAHME VON BAREINLAGEN BEI GÜNSTIGER VERZINSUNG 

^■■■i^^HMHHnBmnnnuMBMUBUHUi 
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